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Die Kiırche hat IM Laufe Ihres Bestehens eineel dramatıscher Veränderungen
durchgemacht. Das Verständnits die einzelnen Formgestalten der Kırche IM
Lauf der Geschichte und das geheimntsvolle Zusammenspiel zwischen Gott
und den Menschen, WIE Dulles In seiner Ekklesiologie skizzitert, kann UNS
eine Ortentierung liefern auf dem Weg, der einer lebendigen Kirche führt,
der einen Kırche In vielen verschiedenen Gestalten.

Den amerıkanıschen Theologen AverYy Dulles S Jahre 2001 1d1na
ernannt, können WITr muiıt eCc der Generation der Theologen des Zweıten
atıkanıschen Konzıils zählen. Das Konzıil als olches hat für das gegenwärtige
theologıische enken grundlegende edeutung, weil CS dıe eıt für ekommen
hält, alle schöpferischen Konzeptionen des letzten ONZ noch eınmal 1C-
flektieren. Eıne davon ist der Versuch VOoN Dulles, die verschiedenen Modelle
der Kırche tragen und S1e klassıfızıeren. Das ist Wwahrsche  iıch
dıie bedeutendste ekklesiologische Arbeiıt se1it Der Verfasser dieser AT-
beıt geht ZuUeTST VonNn den Kirchenaussagen des Konzıils dus aDbDe1l fühlt (35 sıch
sehr stark verpflichtet, die Gedanken des Zweiıiten Vatikanischen Konzıls Ai=
ammenhang mıt der Kıiırchengeschichte bringen Fr betont aDe1l
nıcht 1Ur dıe katholische Tradıtion, sondern ist Öökumenisch en
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Dulles eiIne übersichtliche Modellanalyse des Phänomens Kırche
ULC) dıe dem Leser eınen breiten USDIIC biletet und sowohl den Raum
als auch dıe Freiheit lässt, sıch selbst das angebotene Spektrum der Kirchen-
modelle verantwortlich einzuordnen.

Zie]l dieser 1e ist CS, kurz Erinnerung rufen, WalIumn das
Zweıte atıkanische ONZ1 en Konzil über dıe Kirche Wal, und danach jene
schöpferische n  a  VE der Konziıls-Ekklesiologie vorzustellen, WI1Ie Ss1e sıch
Werk Von Kardınal es arste

Das /weite Vatıkanısche Konzıl über dıie Kırche

In der Vergangenheit hat sıch die katholische Kirche VOT em dıe Bestim-
INUNS der eigenen Posıtion gegenüber der Welt bemüht aDe1 wurde die Welt
häufig als die schlechte und verdorbene Welt dargestellt. Dem gegenüber galt dıie
abgesicherte Burg der Iche als e1IN Oase der Ruhe und Sıcherheit Dieses Pa-
radıgma des Kirchenverständnisses egann ach und nach TOCkeln und die
katholische Kıirche wurde sıch bewusst, dass die eigene Identität IICUu edacht und
zugleich die eigene Posıtion der VON wesentlichen eränderungen gepragten
Welt NEeUu reflektiert werden 11USS Die Welt erschüttert und esude UrCc dıe
ZWEe]I eltkriege SUC e1INt NECUE Ausrichtung und mıt auch die 1IrC. Die
ICrcCchliche ende hat ihre konkrete Gestalt Ere1gnis des /Zweıten Vatıkanıi-
schen ONZ' efunden.

Als aps ohannes die Absıcht aäußerte, en ONZ1 einzuberufen,
dachte CT nıcht zuletz die komplizierten Verhältnisse der amalıgen Welt
Er tellte die rage nach dem Platz der Kırche Kontext dieser Strö-
INUNSECN. Sollte S1e sıch davon treiıben lassen? Sıcher nicht! Hiıer hat sich der
aps als der richtige Lotse erwlesen. Da E sıch jeäoch se1iner Verantwortungvoll bewusst WäarTr und auch dus Besorgni1s hat E entschieden, Jenes imagi-
nare Steuerrad der Kırchenleitung nıcht alleın umzudrehen, sondern Unterstüt-
ZUNg anzufordern und dazu die 1SCHNOTe der Welt ZzZusammenzurufen
ach der Bekanntmachung selner Entscheidung folgte zuerst tiefes
Schweigen, erst angsam entwiıckelte sich e1IN! Dıskuss1ion. Es wurde jedoch
keiner Weise ersichtlich, welche Ausrichtung die Konzilsvorbereitungen nehmen
würden Dıie klare Rıchtung wurde erst C dıe nsprache VON aps ohannes

VO eptember 962 vorgegeben, als T: dıie Radıobotschaft „Ecclesia
Christi, Iumen gentium““ über das Konzıil die SaNzZC Welt sandte Jetzt wurde
klar, dass das In Vorbereitung befindliche ONZ1 en Konzıl über die iırche Se1IN
würde, und ZWAaT ZWEe1 Dımensionen:

Vgl
Vgl Skalicky, Kr Radost nadeje Freude und Hoffnung), Kostelni 2000, 49f.



TanUuSe. Stäch246

ad INLIra über die 1IrCc Bezug auf S1e selbst, auf esen, auf ihre 1N-
CTEG Struktur us  z Diese Dimens1ion hat ihren Ausdruck VOTL em der
Dogmatischen Konstitution über die K „Lumen gentium” (LG) gefun-
den
ad über dıe iırche iıhrer Ausrichtung nach außen, insofern S$1e real
exIistliert ıhren Beziehungen ihrer Umwelt, der S1e sich als ıhres KOn-
textes bewusst geworden ist Diese zweiıte Dımensıon hat ihren Ausdruck
VOIL em ext der Pastoralkonstitution ber dıe 1TC der Welt VON

eute „Gaudium el spes” (GS) efunden.
Das wachsende Interesse der 1IrcNe schlug sıch eliner sehr oroßen
theologischer Lıteratur nieder, die dıe Konziılsgedanken reflektierte und eroörterte
Das klassısche e1ispie. stellt hler insbesondere Kardınal Dulles mıt seinen Kır-
chenmodellen dar

Die Methode des „Modellierens“ In der eologte

Die Dullessche Methodologıe, die CI seliner Ekklesiologıe und schließlich auch
se1ner ffenbahrungslehre angewandt hat, ist tief der scholastıschen Tadı-

tion der katholischen 1r C verwurzelt und zugleıich en für die 711
gange und emühungen die Kontextualisierung der Theologie (DC 44)
Diese beıden Stränge 1mM enken VON Dulles werden mıiıttels der dialogischen
Methode eliner historischen Synthese verbunden. Gerade hler lässt sıch seine
Denkrichtung festmachen, dıie Modelherungsmethode für die theologische Arbeit

Worin SCHAU dıe Modelliıerungsmethode der eologı1e besteht,
wIird hier kurz erklären versucht.

Von alters her en Menschen mıiıt anschaulıchen Darstellungsformen SC-
arbeıtet, S$1e aben ihre mgebung modellıert, S1IE bemühten sıch, mıt einem Bıld
die Flüchtigkeit des Augenblicks Oder des augenblicklichen Eindrucks festzuhal-
ten Die uralten Höhlenmalereıien, dıe Darstellungen VOIN Öttern und Götzen,
und letztendlic| die SaNZC Geschichte der S1nd Belege dafür An-
angs hat der Mensch vermutlıch LIUT intultıv begriffen, WIe wichtig CS für ihn
Ist, die eigene Erfahrung mıt dem unbegreiflich Heılıgen festzuhalten, und E hat
diese ng en Bıld oder 1n den ext eINes Literaturwerkes einzubauen
versucht, S1e besser verstehen Kein Bıld des eılıgen, auch das voll-
kommenste, kann aber den ra|  alen Unterschıied der realen Erfahrung des
eılıgen voll Ausdruck bringen. Im Chrıistentum aber auch anderen
Religionen werden VO  e Anfang Symbole und etaphern benutzt, dem

se1ner immanenten Welt ebenden Menschen den transzendenten Gott näher

Dulles, The Craft of T’heology. TOmM ymbo! System, New ork 2000, (künftig
mıt dem 126e und Seıitenzahl zıtiert).
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bringen. Es ndelt sıch Bılder, dıie keineswegs bloß menschlıche Phantasıe-
produkte Sind Diese emühungen Darstellung des Heılıgen welsen vielmehr
weıt ber sıch hinaus Sıe spiegeln die unbeschreı1ıblichen inneren Erlebnisse ihrer
Urheber ihrem 'adıkalen Überstieg über die menschliche ExIistenz.

Wenn WITr also Von der iIrCc reden als einem Phänomen, das sowohl dıe
transzendente als auch die immanente Komponente enthält, leg N nahe, dass
INan abe1 ertr verwenden INUSS Man kann dass die es1010-
g1e und schlıeßlich die SAlZC JTheologıe) Von Bıldern direkt abhängıg ist, we1l
das „Objekt“ ihrer orschung die unfassbare Waırklichkeit des unendlıchen (Ge-
heimnisses ist Der über die Kırche reflektierende eologe LUUSS zwangsläufig
mıt verschiedenen Bildern arbeiten einıge davon SInd aktuell, andere dürften
geschichtlich oOder kulturell ScChOonNn wIieder uberho sSeIN GE IHNUSS S$1e eshalb
sehr sorgfältig und vorsichtig verwenden Uurc. das Verwenden VONl Bıldern CI-
strebt der eologe ein besseres Verständnis selnes untersuchten Phänomens Er
INUSS siıch Jedoch der Tatsache bewusst se1n, dass en Bıld 1Ur bIıs einem be-
stimmten Grenzwert nützlich ist Sobald diese Wertmarkierung überschriıtten
wird, kann das Bıld einem Trugbild werden. Dulles als e1ispie das Bıld
der 1IrC als er Christ1i Das kann mehreren unterschiedlichen Deu-
n führen Christus kann als der Hırte gedeutet werden, der für seine chaf-
erde > und jedes stellt einen Gläubigen dar In diesem Sinne ist das
Bıild der iırche als eiıne Schafherde nützlıch. Es kann jedoch untauglıc. werden,
WC: der Sinn des Bıildes überschritten wıird und HTE das Bıld z.B der Eın-
druck entsteht, die Kirchenmitglieder produzieren „ALSs Theoretiker MUSSY
der Iheologe sıch selbst fragen Welches sSiınd die krıiıtischen Prinzipien, die zum
SZeNAuUeEN Unterscheiden zwıschen der gültigen und der ungültigen Anwendung el-
AHes Bıldes Jünren r Nur können WITr die starken und dıe schwachen tellen
beım Verwenden VOIN Bıldern und Odellen überhaupt erkennen. Dıe VO  — Dulles
verwendeten Modelle versuchen, die Synthese der einzelnen Offenbarungsaussa-
SCH, ihre Erklärung und ihre übersıichtliche Anordnung herzustellen Dadurch
emüh!: sıch es, möglıchen Konflıkten AUus dem Weg gehen (DC 481.)

Das Verwenden VonNn odellen hat also zweılfelsohne viele Vorteıle, aber
zugleich I1USS be1 deren Benutzung cht geben, we1l Vereinfachungen und
Verallgemeinerungen leicht möglıch Sind Es kann ebenfTalls Bezug auftf eINn-
zelne eologen eiINe geWIlsse „SChachtelung“, e1IN eıgung Relativierung
und Agnostizismus, oder auch e1IN! nfruchtbarkeit SOWIEe das TOdU-
zieren vieler Bücher ber Unbedeutendes, Was ohnehın schon ängs geschrıeben
wurde, angeprangert werden (DC 50-52 SO oder S! die Verwendung Von Bıl-
dern, Analogien, Odellen oder Metaphern und deren wechselseıtiges usam-
menspiel welsen auf dıe Vıtalıtät der Theologie hın, dıie mıt einem gee1gneten

Dulles, A., odels of the Church, New ork 5d1 expande Edıtion 2002, 15 (künftig mıiıt
dem Sigel und Selitenzahl zıtıert)
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Bıld iImmer ANSCINCSSCH den Glaubenskontext reflektieren kann Diese 1gen-
SC ist Von wesentlicher Bedeutung besonders uUNserIeTr Zeit. der dıie FOr-
scher überall auf der Welt mıt der Problematı gegenseıltiger Herausforderung
und der ulturvermischung konfrontiert Sind Jede hat nämlıc ihre Spezl-
fischen E1genheıten, die e1INn kodierte Otscha ihren Außerungen nthalten
Das Verstehen und Annehmen dieser erhalb der umlaufenden Bot-
chaften bilden dıe Identität der eiınzelnen und derjeniıgen, dıe siıch mıt dieser
r’ Anm Übers.) identfizieren. Weıl das Christentum auf ihre eigene
und Weiılise praktısch en Kulturen der Gegenwart verankert Ist, ist 658 CI1OTMM

wichtig, dass der theologıischen Sprache dıe richtigen Bılder verwendet WOCI-
den

Das hbesondere Volk des Herrmn

Das Buch Von Dulles „Models of the Chi stellt dıe praktische nwendung
der Modell-Methodologie dar Der Verfasser möchte zeigen, WIEe dıie verschiede-
1801 Ekklesiologien auf verschlıiedenen Metaphern oder ern gründen und WI1Ie
S1e AaDEe1 unterschiedliche konzeptionelle Kategorien und Begrifflichkeiten VeEeTI-
wenden. Unter diesen Voraussetzungen efinilert Dulles dıie grundlegenden
Modelle, dıe paradıgmatischen odellen der gegenwärtigen Ekklesiologie
geworden siınd Diese übers1ic  iche Synthese hat nıcht die Aufgabe, die beste-
ende Gliederung vertiefen, ondern S1e wıll e1N! Plattform für den Dialog
zwıschen den einzelnen ekklesiologischen ugängen und chulen chaffen Es
geht darum, dass der Leser neben der eigenen auch andere Ekklesiologien deut-
ıch erkennt und dass GT dıe Übereinstimmungen und Unterschiede zwıschen den
E  esi0logıen suchen und herauszufinden der Lage ist (DC 49) ugleic
ist CS dann möglıch, dıe Vorteınle WIEe auch die Grenzen des eigenen ekklesi0log1-
schen Paradıgmas entdecken. Diese Methode regl welılteren 1um an,
S1e Dıialog und inspirliert u das inden, WAas WIT normalen
Umständen vielleicht kaum esucht hätten Es geht überhaupt nıicht darum,
den vorhandenen Modellen irgendeine USW. reffen es hat SCHAU das
Gegenteil Sınn Seine Modellmethode Ist zugleich eiINne en aße Ööku-
meniısche Methode Deshalb ist unbedingt vermeıden, e1In Modell auf Osten
der anderen Modelle hervor und s dem vollkommensten und defint1-
tiven machen.

„Weıl dıe Bılder VON den endlichen Wiırklichkeitserfahrungen abgeleitet werden, können
s1e nıemals das Geheimnis der (nade voll adäquat repräsentieren. es Kıiırchenmodell
hat seine Schwächen Man darf keines davon ZU Maxßstab für die anderen machen. An-
STatt 1Ur eın das Dsolut este Bıld auszusuchen, Ist CS ratsam erkennen, ass dıe
mannıgfaltigen Bılder, dıe uns dıe Schrift und dıe Iradıtion lıefern, sıch gegenseıtig CI-
gaänzen” (DM 24)
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Im folgenden Textabschnuitt versuche ich, eiINne kurz gefasste Übersicht der Kar-
chenmodelle Dulles’ lefern, VON enen jedes se1ne spezifischen ente und
sSein eigenes Kırchenverstäindnis besıitzt. Als (GGJanzes ergeben die Modelle eine
spe.  ale ökumenische E  esi0logie.

Die fünf Modelle

Das iInstitutionelle Odell Kırche als Institution

Die typische Beschreibung des institutionellen Kırchenverstäindnisses iınden WIT
SCHNON be1 ODe Bellarmın

„Die ıne wahre Kırche ist die Gemeiminschaft der Menschen, die dem einen Be-
kenntnis des gleichen chrıistliıchen aubens versammelt sınd und dıe ın der Gemeinschaft
der gleichen akramente verbunden, Urc dıe legıtımen en und besonders den röml1-
schen Bıschof, den einziıgen Stellvertreter Chrıstı auf rden, verwaltet werden“./

Die besc)  1eDene Kırche ass dre1 wesentliche emente, Urc welche s1e
VON der umgebenden Welt abgegrenzt WIT! und auf deren Grundlage Bellarmiın

der Lage W, alle diejenigen auszuschlıeßen, eren Ansıchten mıt denen der
einzigen wahren Kırche Christı nıcht übereinstimmen. Das Element ist das
Bekenntnis des wahren Glaubens, das zweıte die Sakramentengemeinscha und
das dritte die Unterordnung unter dıe legıtımen Hırten. Durch die schrıttweise
nwendung dieser Krıterien werden nacheinander die Heıden, die Angehörigen
anderer Relıgionen, Abtrünnige und Häretiker ZUSaLLMECN mıt den Exkommunti-
zierten, Schismatikern und Katechumenen ausgeschlossen. Als Ergebnıis bleibt
191008 der wahre römische Katholık Die AFC wıird UrCc. polıtısch-soziale
logıen beschrieben und als sıchtbare, organısıierte Struktur edacht.

Das institutionelle Element Wäal rTe1ilich der ArC VOIl Anfang VOI-
anden (z.B TIE S ’ we1l jede menschlıche Gesellscha sıch VonNn ih-
HOT Natur her irgendwie organısılert. SO hatte auch das Christentum immer seine
institutionelle Seite Es hatte se1nNe Lehrer, seiıne vorgeschriebenen Gebete, FOr-
meln und eine OIfenüıche Liturgie DiIie Betonung des institutionellen Aspekts der
Kirche Wäal Spätmittelalter vorherrschend und wurde enı der Gegenre-
formation vertieft. Das geschah olge der Notwendigkeıt auf dıe TI
Papsttum und der Kirchenhierarchie antworten, denen uberm:  1ge Welt-
ichkeit vorgeworfen wurde. Die institutionelle IC der HNC erreichte der
zweıten des 19 ahrhunderts ihren Höhepunkt. Hier kann INan In dem
ersten Entwurf der dogmatıschen Kırchenkonstitution des Ersten atıkanıschen
Konzils lesen:

ellarmın, R De controvers1ils. {O:  z er De eccles1ia mılıtante, Can .De
definitione Ecclesiae“, Naples 1857, S
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„Die Kırche hat alle Merkmale eiıner vollkommenen Gesellscha: Christus hat diese Ge-
sellschaft cht hne Definıtion und Formbestimmung hınterlassen. mgekehrt, selbst
1e1ß s1Ie entstehen und seın bestimmte dıe Weilse iıhrer Exıstenz und chenkte ıhr ıh-
ICH ar:  er Die C 1st weder eıl och Miıtglıed einer anderen Gesellscha’ Siıe
1st INn sich vollkommen, ass SsIeE sıch VOIN en menschlichen (Gemeilnschaften unter-
sche1ıde!l und SIE sStel hoch ber ihnen“ (DM 29)

Aufgrund der dre1 Grund:  10nen der Kırche Lehre; Heılıgung und 1tung)
kann dıie Kırche auf ehrende und lernende, heilıgende und geheiligte, le1-
ende und geleıtete aufteıulen. Auf der einen Seıite STE| also dıe irchlıche Instıtu-
t1on, dıie dıe Vollmacht en, eılıgen und leıten hat, auf der anderen
Seıite stehen dıe gläubiıgen Laien, die CI geheiligt und geleıtet werden

Nach Dulles hat dıe starke etonung des institutionellen Spe. der iırche
dre1 positive E1igenschaften. Dıe esteht darın. dass die Strukturen des Leh-
ICNS, des eılıgens und des L eıtens der übernatürliıchen Offenbarungsordnung
verankert werden. Das o1bt diesen trukturen mehr Gewicht und N rag ZUT o_.

ganısatorischen e1! erhalb der Kirchengemeinschaft be1 Die zweıte pOSI-
tive E1genschaft sıeht Dulles der Betonung der Kontinuntät mıt den christlıchen
Wurzeln, die auf das Bedürfniıs nach einem starken Fundament und nach Siıcher-
heıit der gegenwärtigen Welt, die chaotisch und voll VON Extremen ist, hın-
welst. Dıiıe drıtte posıtıve E1ıgenschaft Ist dann der SINn für e1INt gemeinsame
Identität Die atlholıken wussten dank dieses Aspekts viele unde sehr
SCHAU (gleichgültig ob 6r WAarT Oder NIC. WeT S1e sınd, Was S1Ce wollen und
Wäas s1e mMussen (DM 341.)

Am institutionellen Modell jedoch viele Nachteile iınden Der
achnte1 esteht der ungenügenden Möglichkeit, CS den biblıschen

Texten verankern Diese Konzeption kann sıch LUT auf einıge wenige Texte
N dem Neuen estamen! stutzen und auch dıe I1N1USS Ial bestimmter Weise
interpretieren (DM 359 Des Weıteren dıie übertriebene Betonung des In-
stitutionsaspektes unglücklichen Konsequenzen für das christliıche Leben der
einzelnen und der emeıinschaft Es handelt sıch hauptsächliıch Kler1-
kalısmus, Juridizismus und ITrıumphalısmus. Der drıtte OTWU): äng mıt der
inschrä:  o der Freıiheıit theologischer orschung da das instıituti-
onelle Modell den Theologen die Pflicht auferlegt, dıie Posıition des .hramtes
unterstutzen 1C. zuletzt ist e1IN! Ekklesiologie, dıe Institution und Hierarchıe
voranstellt, Öökumenisch unfruchtbar, da s1e viel sehr auf sıch selbst konzent-
riert ist Damiıt steht s1e In einem Spannungsverhältnis den Zeichen der Zeit,
die eın starkes Bedürfnıiıs nach Ökumenismus, Dıialog, Interesse Weltrelig1i0-
NeN und Polıtik aufweisen. Aus diıesem Blıckwinkel scheıint dieses Modell für die
Gegenwart, dıe nach den Sozlologen VO Kollaps der geschlossenen Gesell-
schaften gekennzeichnet Ist, untragbar sein Nıchtsdestoweniger I1NUSS
auch die positıven Seıliten sehen, die CS ohnen, sıch auch gegenwärtig davon 1N-
spirleren lassen.
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Das gemeinschaftliche odell Kırche als mystische Gemeinschaft

Be1l der Vorstellung dieses Modells benutzt Dulles die Deutschen vorhandene
Unterscheidung zwischen „Gesellschaft“ und „Gemeinschaft“ (DM 39)
rend also das vorhergehende Modell auf der rein ormalen und institutionellen
gesellschaftlıchen Organısation Gesellschaft) WIe jede andere äkulare Institution
gründet, betont dieses Modell das Mıteinander der Menschen (Gemeinschaft).
ugle1c) 111USS be1 der als Gememinschaft verstandenen Kırche die horızontale
und dıe ertikale Dımensıon unterscheıiden. Die Horizontale dieses Modells welst
auf dıie sozlologısche Beziehung unter Menschen hın, en die Vertikale die
Beziehung des Menschen selner transzendenten Realıtät als der des chöp-
fers beschreıibt Und CS ist gerade die vertikale Dımensi1on, die die 1INC Von
anderen menschlichen emenInschaiten unterscheidet. Die geschwiısterliche Ge-
meılnschaft der 1e! enschen ware 1Ur ein sozlologisches Konstrukt der
iImmanenten Ordnung, würde SI nıcht auf dem tieferen Fundament des überna-
türlıchen esche der nade und der ächstenliebe ruhen Das harmonisiert
nach Dulles das Verständnis der IO als Gemeiinschaft mıiıttels bıblıscher Bıl-
der Kırche als der Leib Christi und Kırche als das Volk Oottes

Die Metapher „der Leıib Christi“ unterscheidet sıch VON en anderen be-
kannten Bıldern und eshalb pricht Dulles VOIl einer organıschen etapher. Der
Leıb Christı ist eın übernatürlicher Organısmus, dessen Lebensprinzıip der He1-
lıge Geist ist Die 1IrC sıecht analog dem mMenschliıchen Organısmus, der
sich aus unterschiedlichen Teıllen usamm'  setzt und der Urc en geheimnI1s-
volles bensprinzıp Gang gehalten WIT! DiIie erku: dieser Metapher kann
Ian be1 Paulus suchen. Zu Begınn des 20 ahrhunderts hat die Ekklesiologie
den übertriebenen Institutionaliısmus verlassen und bereichert ure: dıe Rück-
kehr den bıblıschen und patrıstischen Quellen sıch mıt der eologie des
mystischen 1DEeSs beschäftigt. Das hat ihren Ausdruck besonders In der Enzy-
klıka „Mysticı Corporis Ohrıisti“ VoN 1US XIl efunden, der dieser aps das
„Gesellschafts-Konzept“ VOoNnNn Bellarmın miıt dem „Gemeinschafts-Konzept“ des
mystischen 1Des Christı harmonisieren versucht. Das Zweıte Vatıkanısche
ONZ1 bestätigt diesen Gedanken (LG 8-9), identifiziert jedoch den mystischen
Leı1ib Christi nıcht ausschlıießlich mıt der römisch-katholischen TC (LG Ö)

Die zweiıite Metapher ist Kırche als „ Volk otte: Diese grundlegende
Metapher des Zweıten Vatiıkanıschen Konzıils ist besonders der alttestamentl1-
chen Darstellung sraels tief verwurzelt Israel ist das Von (jott auserwählte Volk
und dıe Christen werden in Kontinunltät mıt diıesem alttestamentlichen olk als
das NCUE Israel, bZw als das Volk des Bundes bezeichnet. Das Volk (J0t-
tes ist also e1INt VO Geist rfüllte emeınnschaft der jJebe, der ahrheiıt und des
ens (LG Z Wır dürfen mıt es aupten, dass „die nalogien des Let-
bes Christi und des Volkes (rottes praktısc. gleichwertig SInd“ (DM 45) Sıe
tellen nämlıc das Netz der Beziehungen zwıischen den einzelnen Miıtgliedern
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des es Christi des Volkes Gottes) dar, das 1L1UT kraft des eiligen
Ge1lstes ZzZUusammMe‘  It Der Hauptvorteil der etapher „ Volk Gottes“ esteht
ihrer Deutung der Kontinuität der Gnade Gottes auch Bezug auf die Buße des
Gottesvolkes. Die 1re. ist eılıg, aber auch sündı1g, und S1e ist also keın stabhı-
les Phänomen, sondern e1IN! emeınschaft, „YJUaAC SCHIDCI reformanda est  . (LG
8)° Dıie Kırche, die VOL em dynamisch 1st, existiert AauTtfe der eıt nicht
statısch, sondern S1e entwickelt sıch andauernd, S$1e modifizıiert sıch und S1e VCI-
wirklicht siıch, WIEe ein VO Geist er  er Leıib

Dulles bewertet Se1N zweıtes Modell Tolgende en
IDH6se Wwel odelle der Leıb Christ! und das olk (jottes werfen auf dıie Kırche
als ıne Gemeininscha oder ıne OmMMuUNnNItAI das 1C Aaus unterschiedlichen ınkeln
Diıe Kırche Ist In dieser 1C cht prımär ıne Instiıtution der 1ne S1IC|  ar organısıerte
Gesellscha: S1ie ist vielmehr her ine solche menschlıche Gemeinschaft, dıe VOT em
innerlıich, ber uch außerlıich, UrC. das redo (Glaubensbekenntnis”), den (Gottesdienst
und das kırchliche Band verbunden und gepragt ist  66 (DM 4 71.)

Abschließen: kann alsO dass dieses Modell sehr der Schrift
(besonders in der Apostelgeschichte und den Paulusbriefen), als auch der Wa
dıtıon Augustin, OMas VOoN Aquın, 1US XI Zweiıtes Vatıkanısches ONZ:
verwurzelt ist Es ist nıcht 1Ur für den ökumenischen, sondern auch für den 1N-
terrel1g1ösen Dıalog 0  en, besonders WC) dıie Metapher des Gottesvolkes
VON eiıner Exklusıivıtät neigenden Interpretation efreıt wIrd. DIe Betonung
der Anwesenheıit des eılıgen Gelstes ist für das spiırıtuelle Leben der Kırche
wichtig, S1e ntdeckt die Kraft des Gebetes, und hebt gleichzeıtig dıe edeutung
VON interpersonellen Bezıehungen der Kırche hervor und ordert die Kommu-
nıkatiıon

Das sakramentale Modell Kırche als Sakrament

„Die Kırche LSt Amlıch In Christus gleichsam das Sakrament, das €el, ıchen
und erkzeu?2 Jür die Innigste Verbindung muıt (Grott WIE für dıie Einheit der SUuN-
zen Menschheit.“ (EG 1.9.48; G5 47 USW.) Aufgrund dieser Konzilsaussage
können WIT dıie Kırche als akrament betrachten. Als akrament hat die Kırche
e1INt innere und eiIne äaußere Se1ite S1e umfasst sowohl den Institutionsaspekt,
ohne den S1e keine sıchtbare Gemeinschaft und keın Zeichen der na Gottes
sSe1Nn Önnte, als auch den spirıtuellen Spe. ohne den die Amter und
der IC leere Institutionen und Gesten waren Das Sakrament ist arüber hın-
dUus eın dynamısches TINZIpD, CS ist eın Ere1gn1is Deshalb Ist auch dıe IIC 1Ur

„sıe geht mmerfort den Weg der Buße und Erneuerung“. ar. Rahner, Herbert
orgrimler, Kleıines Konzilskompendium, reiburg 1m Breisgau Anmerkung des
Übersetzers.
Eınfügung des Übersetzers.
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weiIt Sakrament, WIE ihre Tätigkeit HTE dıe siıchtbaren Zeichen dem Volk die
(ade Gottes vermiuttelt. Wır können 5 dass die Kırche sıch selbst als Sak-

durch das Spenden der s1ıeben ekannten akramente verwirklicht. Die
Kırche ist diesem Verständnis das akrament Christı, der wlederum das

selnes Vaters ist, und deshalb ist der Kıirche dıe Gnade Gottes ständıganwesentı Die nade Gottes ist aber nıcht HUr der Kıirche präsent, sondern
der SaNzZCNH chöpfung, dıie Kırche ist Jedoch Christus und HTE den eiıligenGeilst siıchtbares Zeichen

Das drıtte sakramentale Modell VOIl Dulles verhältnismäßig CI -
folgreich und theologisch fundiert nach einer Synthese der beiıden vorhergehen-den Modelle Im 20 unde haben dazu viele, besonders katholische Iheo-
ogen beigetragen. Dieses Modell bringt die posIıtiven Aspekte dus dem instituti-
nellen und dem spırıtuellen Kırchenverständnis ZUSsammmen und harmonistiert
damıt die eziehung zwıischen der sıchtbaren Institution und der eme1ılnscha
der Gnade (DM 65) Der sakramentale Zugang hat dene die €esS1010-
g1e mıt der Christologie, mıt der Pneumatologie und mıt der Sakramentenlehre

verbinden und damıt dıe tradıtionellen theologischen TIhemen eın miıteilinan-
der verbundenes Ganzes integrieren. Der letzte Vorteil des sakramentalen
Zugangs Ist nach Dulles se1INe Dynamık Die Kırche wiıird ununterbrochen dazu
gerufen, en immer vollkommeneres Zeıchen Jesu Christi werden (DM 66)

Wıe alle vorhergehenden Modelle hat auch dieses Modell se1ne ıtıker
Dıe protestantischen eologen werfen e1IN! relatıv schwache er  erungder chr: VOT Eınige Autoren kritisieren die Vertreter des sakramentalen
Modells ihrer starken Betonung der außeren Dımension auf Kosten der
inneren SOWIE der ernachlässigung des geistlichen Wertes des Mysteri1-
umns der IC Eine welıtere Kritik etrifft VOT em die JTatsache, dass der
CNLC Sakramentalismus kaum aum für dıe Diıenstfunktion der 1ICc (di-Oon1a übrıg lasse und dass C: einer narzıisstischen Sichtweise führen könne,dıe dann einen vollen Einsatz für dıe sozlalen und thischen Fragen nıcht for-
dere.. Es ist einsichtig, dass dieses Modell fast ausschließlich be1 katholischen
Theologen Anklang efunden hat

Das kerygmatische odell Kırche als erkünderin

Das vierte der Dullesschen Modelle betrachtet dıie Kirche als Geme1inschaft der
Gläubigen, die VO Wort Gottes dem Evangelıum esammelt und geformtwerden. Dıe prımäre Aufgabe der verstandenen itC ist dıie erkündigung.Dulles bezeichnet dieses Modell mıt dem Wort „hera Bote; die chlüssel-
Metapher ist hler also dıe des Boten (Herold), der rüheren Zeıten den ıllen
des Herrschers ekannı! machte der Herold hat verkündet Dıe Kirche als
otın und Verkünderin hat mıt dem Verständnis der ITC als Volk Gottes sehr
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viel geme1insam. Das Gottesvolk ist nämlıc) dazu da, dass CS die auf dem Hören
des Gotteswortes gegründete laubensgemeınschaft und die Weitergabe
des (Gjotteswortes orge rage Der au VOIl interpersonellen Beziehungen und
der mystischen Glaubensgemeinschaft ist e1Nt nachrang1ige Aufgabe. Deshalb
können WIT diesen Iyp der Ekklesiologie als e1INti kerygmatische charakterıs1ie-
rICH; e1N radıkal christozentrierte und vorrang1g auf dıe chr1 orlentierte,
denn dıie chrr_ wıird hıer als der eigentliche euge der oroßen Heilstaten Gottes
betrachtet. Es ist eshalb einsichtig, dass dieses Modell sehr stark den pProteS-
tantıschen Kreıisen verwurzelt ist, WC) sıch auch ein1ge katholische Autoren VOIl

ihrer Arbeit inspırlıeren heßen Stellvertretend für alle jene Autoren CI -

wähnt Dulles eispie. Hans Küng (DM 71)
Die dre1 biısher besprochenen Modelle aben dıie gegenseltige urchdarın-

Sung der eschatologischen und der zeıtlıchen Dimension der Kırche thematisıtiert.
Als Gegensatz dazu unterscheıidet dieses vlerte) Modell messerscharf die ird1i-
schen Ormen der ITE VOI der eschatologischen Vısıon des Gottesreiches.
Am deutlichsten hat das gerade Hans Küng Ausdruck gebracht, als D sagle!
SCHAUSO wen1g WI1Ie dıie 1T das eic (jottes sel, SCHAUSO wen1g könne S1e das
e1iIcC ottes hler auf rden aufbauen, weder verbreıten, und erst recht nıcht
verwirklıchen. Das e1C| Gottes kann 1Ur Gott alleın aufbauen. Die iırche sSo
sıch ausschließlic ihrem Gottesdienst wıdmen, also dem Verkünden des Oortes
Gottes

Das verbindende Grundelement der Kirchengemeinden 1st diesem Fall
der Glaube, der sıch als Antwort auf das Evangelıum außert und der nıchts ande-
ICS als die Verkündigung des Heilsereignisses des es und der Auferstehung
Jesu Christı ist DiIie Form der Kırche 1st 1er gemeıindebezogen und jede Ge-
meıinde ist als einzelne asselbe, Was auch alle ZUSaIMmMeEeN SInd Jede Kirchenge-
meılnde ist dann die vollständige Kırche, WC) das Wort Gottes erkündet
WwIrd. Das erleıht jeder Geme1inde eiıne aDSOIute Souveränität. Konsequent DC-
aC) bedeutet das also, dass jede Gemeinde als HC verstanden werden kann,
und dass die verstandene Kırche völlıg unabhängıg VON irgendeıiner die SAaNZC
Welt umspannenden Institution ist (DM 75) (GJanz nach dem Matthäusevange-
lum: „Denn zweil Oder rel In meiInem amen versammelt Sind, da hın Ich
mıtten Ihnen  eb (Mit

auch Rahmen dieses uganges ex1istieren bestimmte emühungen
inderung elner 1LIUT OCkeren Geme1inscha: der Gemeinden eın nach dem

TINZIp ich, der Herr, duU, der Herr. Die £1] er Öörtlıchen Gemeinden
sollte adurch gewährleistet werden, dass en das e1INt und se Wort Gottes
gegenwärtig ist und verkündet wird. Zwischen olchen Kommunitäten müuüssten
ebenfTalls Interaktıon, Kommunikatıon und gegenseıltige Un exIistieren. Das
g1bt der nach diesem Modell organısierten iIrC Gelegenheit und ausreichenden
aum für eine demokratische Selbstverwaltung. Zie]l und WEeC der irche ist
C5S, 11IUT das Evangelıum verkünden, Aaus dem alle diejenigen Nutzen ziehen
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Önnen, die dessen Worte hören (Lk L1L-Z6: Offb 1.3) Es geht überhaupt nıicht
darum, die größtmöglıche Von Konvertiten gewIınnen, WI1Ie CN be1 der
institutionell verstandenen E  esiologie der Fall ist, sondern darum, nach Mög-
iıchkeıt die DaNZC Welt mıt der frohen Otscha des Evangelıums bekannt
machen

Der größte Vorteil dieses Modells leg dus der IC VOIl es SEe1-
1ICT unzweilifelhaft bıblischen Verankerung, sowohl der prophetischen Tradıtion
des en JTestamentes, als auch den Evangelıen und Paulus Diıeses Modell
umschre1bt sehr klar die Identität und dıe ufgaben der Kırchenmitglieder und
hat eın eindeutig bestimmtes Ziel /Zuletzt fordert CS eIN auf den unendlichen

(„Infinite distance“) zwıschen Gott und Mensch ausgerichtete Spiırıtua-
lıtät, die „Gehorsam, emu: und Bereitscha Buße und Umkı
(DM FD Die protestantische ] heologıe des Wortes ist eINn bedeutendes und
WE  olles Korrektiv dem myster1Ös umwitterten Prunk der sakramental aus-
gerichteten katholischen eologıie.

Aus den gleichen Gründen wird jedoc) dieses Modell kritisiert. Der
bedeutende Vorwurf erı die einseılitige Konzentration auf das Wort Gottes,
denn das Christentum steht und mıt der nnahme der Tatsache: das
Wort LSt Fleisch geworden“ Joh 1,14) Es scheımt, fährt Dulles fort, dass viele
Protagonisten der Wort- Theologie die zıt1erte Stelle SCINC mıt einem anders lau-
tenden Satz vertauscht hätten: „Und das Wort LSt Wort geworden  6 (DM {1)
Eıne welıtere Kritik etrifft dıe Organıisation. WIT! große Freiheit bIıs hın
ZUrTr Beliebigkeit vorgeworfen und dıie damıiıt verbundene Gefahr des Verlustes der
enl Gerade der Brüchigkeit der €e1| sehen viele ıtiıker einen großen
achte1 der Ekklesiologie des ver'  1gungstyps und dass en wenig H-
stıtutionalismus nıcht chaden würde, gerade e1Nt Institution iıhrer Meınung
nach das Potential besıtzt, die einheıtstützende Tradıtion und Kontinuität CI-
halten Der letzte 1  :PU: den WIT hler erwähnen wollen, etrifft dıie UNSC-
nügende e1! für den au eiıner besseren menschliıchen Gesellschaft,
oder WC S1e wollen des Gottesreiches hier auf TIden Dem Verkündi-
gungsmodell WITT vorgeworfen, dass CS 1Ur auf das Zeugnis ausgerichtet sSE1 und
dass CS dıe konkreten Taten unterlasse (DM 79), wodurch CS siıch außerhalb des
christlichen Engagements für die Gegenwart und die ukun: der Menschheit
entsprechend der Lehre VO Gottesreich (GS) stehe

Das diakonale Odell Kırche als Dienerin

en dıie bisherigen vier Modelle dıie Posıtion die IIC gestellt AA-
ben ihrer eziehung sıch selbst und anacC iıhrem Bezug
Welt, der S1e exIistiert verfä das Paradıgma des letzten und nften Mo-
ells, umgekehrt Die 1ILC WIT| hler nıcht mehr als das aktıve Subjekt DCSC-
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hen, das eın passıves Nye: also die Welt (DM Ö1) beeıinflusst. Die Welt
wurde Bezug auf die 1IrC. ıIn ihrer eigenen Subjekthaftigkeit anerkannt, und

SInd e1 Subjekte einen gegenseltigen Dialog Das 7 weiıte Vatı-
kanısche ONZ1 hat eın Sanz Verständnis der eziehung zwıschen der Kır-
che und der gegenwärtigen Welt ausgearbeitet, Was besonders In der 'astoral-
konstitution „Gaudium el o  SDE: (GS) seinen Ausdruck gefunden hat Diese Pas-
toralkonstitution charakterisiert Dulles als

„eınen nıe dagewesenen und den bedeutendsten Beıtrag des Zweıten Vatıkanıschen KOon-
Zu8s. weıl SI1E „dıe legıtıme Autonomie der menschlichen Kultur und besonders der WIs-
senschaft anerkennt (GS 59), SIE ruft dıe Kırche dazu auf, siıch aktualısıeren uch
W as ihre re und dıe nstitutionellen ren betriffift (GS 44)256  Frantisek St&ch  hen, das ein passives Objekt - also die Welt (DM 81) beeinflusst. Die Welt  wurde in Bezug auf die Kirche in ihrer eigenen Subjekthaftigkeit anerkannt, und  so sind beide Subjekte in einen gegenseitigen Dialog getreten. Das Zweite Vati-  kanische Konzil hat ein ganz neues Verständnis der Beziehung zwischen der Kir-  che und der gegenwärtigen Welt ausgearbeitet, was besonders in der Pastoral-  konstitution „Gaudium et spes“ (GS) seinen Ausdruck gefunden hat. Diese Pas-  toralkonstitution charakterisiert Dulles als  „einen nie dagewesenen und den bedeutendsten Beitrag des Zweiten Vatikanischen Kon-  zils“, weil sie „die legitime Autonomie der menschlichen Kultur und besonders der Wis-  senschaft anerkennt (GS 59), sie ruft die Kirche dazu auf, sich zu aktualisieren - auch  was ihre Lehre und die institutionellen Strukturen betrifft (GS 44) ... Die Kirche muss  die weltlichen Erkenntnisse respektieren und daraus lernen, sonst bleibt sie zurück und  wird unfähig, das Evangelium zu verkünden (GS 62)“ (DM 83-84).  Die Kirche hat zugleich zum Ausdruck gebracht, dass sie sich allen Menschen  Ööffnen möchte und dass sie Kirche für alle Menschen sein möchte, nicht nur für  die Glaubenden (GS 1 und 3), wie auch Christus nicht in die Welt kam, um sich  bedienen zu lassen, sondern um zu dienen. Das ekklesiologische Modell, das die  Figur des Dienens als seine hauptsächliche Metapher benutzt, erfuhr nach dem  Konzil eine sehr große Popularität. Dulles nennt einige offizielle Texte, die die  Zugehörigkeit zur Ekklesiologie des Dienens klar formulieren:  „Presbyterianisches Bekenntnis 1967, Erklärung des Weltkirchenrates von Uppsala  1968, Zusammenfassung der zweiten Generalsynode der Bischöfe aus Lateinamerika in  Medellin 1968 und das Dokument Gerechtigkeit in der Welt der römisch-katholischen  Bischofssynode vom Herbst 1971“ (DM 85).  Dieses fünfte Modell von Dulles fand Widerhall bei vielen Theologen, von denen  sich jedoch zwei in besonderer Weise um die Ausarbeitung der Grundlagen der  Ekklesiologie des Dienstes verdient gemacht haben: Pierre Teilhard de Chardin  und Dietrich Bonhoeffer.  Nach den Prinzipien dieses Modells wurde besonders die protestantische  Theologie des Diakonats und - im katholischen Umfeld - die so genannte „ke-  notische Theologie“ entwickelt, die auf der Äußerung des hl. Paulus im Philip-  perbrief fußt: „er entäußerte sich, wurde wie ein Sklave“ (Phil 2,7). Der Ge-  danke der Selbstentäußerung, Selbsterniedrigung oder Selbstverleugnung bis zum  Tod enthält eine für die Ekklesiologie wichtige Verhaltensänderung. „Die Kirche  darf nicht mit Macht herrschen, sondern sie muss durch die Liebe an sich zie-  hen“ (DM 88).  Das einigende Prinzip ist der Sinn für die gegenseitige Geschwisterlichkeit  beim Einsatz für den Anderen, beim Einsatz für eine bessere Welt, der durch das  Wirken des einzelnen in seiner unmittelbaren Umgebung entfaltet wird. Wenn  wir diese Theorie radikalisieren wollen, dann ist für die Befürworter des diako-  nalen Modells jeder Mensch dieser Welt ein Bruder oder eine Schwester.  Eine besondere Beachtung wird der Ökologie, dem Umweltschutz ge-Die Kırche I11USS

dıe weltlichen rkenntnisse respektieren und daraus lernen, bleıibt SIE zurück und
wırd unfählig, das Evangelıum verkünden (GS (DMa

Die 15C hat zugleich Ausdruck gebracht, dass S1e siıch en Menschen
en möchte und dass S1e iırche für alle Menschen sSe1InN möchte, nıcht LIUT für
die Glaubenden (GS und WI1e auch Christus nıcht die Welt kam, siıch
bedienen lassen, sondern dienen. Das ekklesiologische odell, das die
Fıgur des Dienens als seıne hauptsächliche Metapher benutzt, erfuhr nach dem
ONZ1 e1Nnt sehr oroße Popularıtät. Dulles nenNnt ein1ge offizıelle TexXe: die die
Zugehörigkeıt Ekklesiologıe des Dienens klar formuheren:

„Presbyterianısches Bekenntnis 1967, rklärung des eltkirchenrates VON Uppsala
1968, Zusammenfassung der zweıten Generalsynode der 1SCHNOTeEe dus Lateimamerıka In
edellin 1968 und das Dokument Gerechtigkeıit In der Welt der römiıisch-katholischen
Biıschofssynode VO] Herbst OF (DM öJ)

Dieses fünfte Modell VON Dulles fand 1derT' be1 vielen Theologen, VON enen
sıch jedoch ZWel1 besonderer Weise dıe Ausarbeitung der Grundlagen der
Ekklesiologie des Dienstes verdient gemacht haben Pıerre Teıilhard de Chardın
und Dietrich ONNOEeTIIeEr

ach den Prinzipien dieses Modells wurde besonders dıie protestantische
Theologıe des Dıiıakonats und katholischen die genannte „ke-
notische eologie” entwickelt, die auf der Außerung des Paulus 1p-
perbrie fußt E: entäußerte SiCH, wurde WIe en SkIav. 243 Der Ge-
danke der Selbstentäußerung, Selbsterniedrigung oder Selbstverleugnung bıs
Tod enthält eINe für die Ekklesiologıe wichtige Verhaltensänderung. „Die Kirche
darf nıcht mut AC| herrschen, sondern SIE MUSS UNCı die 1eDe SICHA 7le-
hen  o (DM 586)

Das ein1gende Prinzıip ist der SIinn für dıe gegenseıtige Geschwisterlichkeit
beim insatz für den Anderen, beım insatz für e1INt bessere Welt, der UTrC das
ırken des einzelnen seliner unmıttelbaren mgebung entfaltet WIT! Wenn
WIT diese Theorıie radıkalısıeren wollen, dann ist für dıie Befürworter des 1aK0O-
nalen Modells jeder Mensch dieser Welt en Tuder oder e1IN! Schwester.

Eıne besondere CaC  ng wird der Ökologie, dem Umweltschutz g..
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schenkt Dıe Welt WITT! als eiINe gule chöpfung Gottes verstanden und der
Mensch als Diener des Schöpfers und als Verwalter se1nes erkes, nıcht als SeIN
Beherrscher Die Aufgabe der Kırche ist dann weder dıie Anwerbung Miıt-
hHeder: och unnötiges ] heoretisieren über dıe Sakramente, noch eın gezielter
au Vonl Kommunıitäten. Dıie priımäre Aufgabe der ırche ist CS, überall da
helfen, CS nötig ist mıt Wort, mıt ebet, mıt finanzieller Unterstützung, mıt
der aktıven persönlıchen Hılfe Die Kırche soll der Welt die offnung und
SUC nach dem Reiche Gottes und nach seinen Werten lebendig halten

Dulles hält für dıe größte Stärke und für den rößten Vorteiıl dieses Modells
besonders selne Entsprechung gegenwärtigen Sıtuation. Die Kırche eschäf-
t1gt sıch Rahmen dieses Modells nıcht sehr mıt den eigenen Angelegen-
heıten und wIird sens1bler für dıie S1e umgebende Welt Damiıt ist och e1IN! WEe1-
tere E1igenschaft verbunden. Die iırche ist nämlıc Trägerin VOoN bestimmten
moralıschen Wertvorstellungen, dıe WIE gerade die Analysen der gegenwärti-
SCH Gesellschaft zeigen den Menschen en Hier steht also dıe Irc VOT
einer großen Aufgabe, nämlich, diese Wertvorstellungen aufzuzeigen und denen

der Welt vermitteln, denen daran legt, Ss1e kennen lernen, SOWIEe den
Menschen, die nach AC und olg Jagen, die Möglichkeit elner alternativen
Verwendung ihrer Kräfte, nämlıc Dienen, anzubieten. Dulles mu
dass CS der iırche mıiıt diesem Modell gelungen sel, die Beschäftigung mıt siıch
selbst überwıinden und sich ın en dıenstbare Institution transformıeren,
die die Welt das Bıld des verheißenen Gottesreiches hineinträgt (DM 90f.)

Genauso WIE dıie vorhergehenden Modelle hat auch dieses se1Ine r_
igen Aspekte Die Kritik ezJieht sich, WIEe beım sakramentalen Modell,
auf den Mangel 1lrekter bıblıscher Begründung Jesus betont ZWAar einıgentellen des Neuen Testamentes dıie Notwendigkeit der materıellen und geistlichen
Unterstützung, aber trotzdem ist CS nıcht möglıch, in der chrı eiınen einzigen
Hınweis auf eINe laKonale Sendung der iırche für die Welt iInden (DM 91)In der neutestamentlichen eıt kam keinem den Sınn, egründe Dulles, dass
„die Kirche den Auftrag, dıie bestehenden sozialen Einrichtungen ändern, ha-
ben ollte, WIE die Sklaverei oder den Krie2, oder Adie römısche Herrschaft über
Palästina“ (DM 92) Eıne weltere Kritik etrifft dıie Vieldeutigkeit des Begriffes„Dienst“. Dulles nennt dre1 möglıche Konnotationen dieses Wortes: „1 Arbeit,
dıie nıcht freiwillig, sondern auf Anordnung verrichtet Ird. Arbeit, dıe eher

Gunsten VOoN anderen als zZUm Nutzen des Arbeitenden geleistet Ird. AÄr-
beıit, dıie erniedrigend 1St  06 (DM 91) Zu der ersten edeutung IL11USS INan9dass weder Christus och der hrıs en Sklave der gesellschaftlichen Umwelt-
verhältnisse ist Chriıstus ist 1Ur dem ıllen SseINES Vaters ehorsam. Er ist Dıe-
Ner Gottes Und sollte auch dıe A keiner weltliıchen A dienen, SOMN-
dern 1Ur Gott (Gjott dienen paradoxer Weise die Freiheit der Söhne
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und Töchter'*), während dıe ehnung des Dienstes Sklavere1 der unde
Zur zweıten edeutung ist dass der hrıs für dıe anderen dUus

1eDe arbeıtet, und eshalb erstrebt G+ nıcht prımär seinen 1e ist dıe
TIe des Dienstes acAsten Zur drıtten Bedeutung INUSS

auch ein erniedrigender Dienst ist für den Chrıiısten nıcht beschämend, we1l CT

ebenfTalls VON der 1e motiviert ist und ıldhaft gesprochen dıe Christen
„gegenseltigen Füßhewaschen“ berufen sınd, WI1IEe CS Jesus HrC Se1InN eigenes

e1ispie ze1gt Joh _3:3)
es:; Wäas 1er erwähnt wurde, wırd Neuen estamen! und auch der

kırchlichen Tradıtion als „Adiakonia” Dienst bezeıichnet. Diakonia umfasst
alle Ausprägungen des kırchlichen Dienstes: den Dienst Wort, den Dienst
Sakrament und auch jede konkrete Lebenshilfe Alle kirchlichen Amter Ssind
Wesentlichen e1IN Form der Dıakonie. eder (  T1S dient gemä seinen Fähig-
keıten, seinen Möglichkeıiten und selner Berufung. Das biıblische Diakonlever-
ständnıs als Dienst acAsten stellt keinesfalls das eDE und die Sakramente

dıie zweıte Reihe Es g1bt da eher Ee1INt Verbindung. Der Dıenst, der den
Sakramenten und icher GebetspraxIs verwurzelt ist, INUSS VON der 1eDe
motiviert SeinNn und CF kann wirklıiıch helfen Die Zugehörigkeit geistlichen
rdnung dieses hler behandelten Modells ring auch die nzyklıka Vonl aps
Benedikt XVI „Deus ( arıtas est  06 sehr aktuell Ausdruck

Der wichtigste Beıtrag dieses Modells 1st eiıne Verschiebung der Machtkon-
zeption der Kırche, dıe besonders institutionellen Verständnis domintert, hın

Konzeption der 1eDe und des Dienens. es begrüßt diese Verschiebung
als Zeıichen des geistlıchen Fortschriutts und >8 würdigt die Idee des (Gottesre1-
ches, die Rahmen der auf die Welt ausgerichteten Theologıe e1IN! 1LCUC DI-
mens1on des Christentums geze1gt hat „die sozlale Verantwortung“ (DM 94)

Die Gemeinschaft der Jünger als Volk (Jottes und ICI der Völker

Acht Jahre nach dem ersten Erscheinen des Buches „Models the Churc.
dem die Beschreibung der Modelle der Kırche finden ist, hat Dulles eINe
weiıtere ekklesiologische Konzeption entworfen, die E (Iim usammenhang miıt
der ersten NZY. des Papstes ohannes Paul 11 Redemptor AOMINIS) „als „Ge-
meinschaft der Jünger“ bezeichnet hat.11 Dieses Modell soll e1inNe Art Überwöl-
bung DZW Verbindung der Verschiedenhe1l der bısherigen Modelle arstel-
len Dieses sechste Modell möchte also die anderen Modelle weder auflösen
och überwinden, sondern LUr eren Eınbeziehung vollständıg verstanden

Ergänzung des Übersetzers.
11 Vgl Dulles, A., Church Belıeve In Discipleship and Dynamıcs of Freedom, New

ork 1982;
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werden. Die 1IFC WITT! hıer als e1INı Geméinschaft olcher Gläubigen verstan-
den, die auf den Ruf Chrıisti „rolge MIır nach!“ tworten Joh 2:43 4,18-
ZZ: 78'29 939, Mk ‚16-20; Lk S USW.) Diıe Gemeinscha: der WO Dıl=
dete ZUsammmmen mıt Jesus iıhrem elıster und Lehrer e1INt gewIlsse „alter-
natıver Gesellschaft“ Oder eiıne „Kontrastgesellschaft“ , die mıttels ihres raı  Q
len Lebensstils (besonders Sinne der Bergpredigt I-/) die Aufgabe
hatte, die ufmerksamkeit des es Gottes auf die Werte des Gottesreiches
richten (DM 200) Es g1bt also einen fundamentalen /Zusammenhang zwıischen
der Jüngerscha Jesu und dem alten) Volk Gottes. Das Volk Gottes (Israel ist
hinsichtlich der Verkündigung des „NEUE Israels“ blınd Die Gemeinschaft der
Jünger ist also diıesem Sinne en konkreter Versuch Gottes, Jenes Neue e1-
NC}  3 bestimmten historisch-geographischen Kontext verwırklıichen, damıt dıie-
SCS verwirklıichte Neue (Reich Gottes) das „Zeıiıchen für die Völke wırd.?* „Der
Könıg der en  CC der Von den üngern gelıebte wurde jedoc' verhaf-
ICE verhört, gefolte und schlıeßlich auf den üge Nammens Golgatha Joh

geschleppt, damıt GTE KTreuz einen chmählıchen 10d sterbe So hat
sıch vollen 1€ geze1gt, Wäads CS wiıirklıch bedeutet, en ünger Jesu WCCI-
den

„SICH selbst verleugnen, sSeInNn Kreuz auf sıch nehmen, das eigene eDen verlıeren, der
Letzte den Kleinsten werden, den elCc| austrınken, den Jesus austrinken MuUSstie
und der auTtfe Jesu getauft werdenDamit das Volk zum Licht der Völker wird  259  werden. Die Kirche wird hier als eine Gemeinschaft solcher Gläubigen verstan-  den, die auf den Ruf Christi: „Folge mir nach!“ antworten (Joh 2,43; Mt 4,18-  22; 8,18-22; 9,9; Mk 2,16-20; Lk 5,27 usw.). Die Gemeinschaft der Zwölf bil-  dete zusammen mit Jesus - ihrem Meister und Lehrer — eine gewisse Art „alter-  nativer Gesellschaft“ oder eine „Kontrastgesellschaft“ , die mittels ihres radika-  len Lebensstils (besonders im Sinne der Bergpredigt - Mt 5-7) die Aufgabe  hatte, die Aufmerksamkeit des Volkes Gottes auf die Werte des Gottesreiches zu  richten (DM 200). Es gibt also einen fundamentalen Zusammenhang zwischen  der Jüngerschaft Jesu und dem (alten) Volk Gottes. Das Volk Gottes (Israel) ist  hinsichtlich der Verkündigung des „neuen Israels“ blind. Die Gemeinschaft der  Jünger ist also in diesem Sinne ein konkreter Versuch Gottes, jenes Neue in ei-  nem bestimmten historisch-geographischen Kontext zu verwirklichen, damit die-  ses verwirklichte Neue (Reich Gottes) das „Zeichen für die Völker“ wird.? „Der  König der Juden“ — der von den Jüngern geliebte Rabbi - wurde jedoch verhaf-  tet, verhört, gefoltert und schließlich auf den Hügel namens Golgatha (Joh  19,17) geschleppt, damit er am Kreuz einen schmählichen Tod sterbe. So hat  sich im vollen Licht gezeigt, was es wirklich bedeutet, ein Jünger Jesu zu wer-  den  „Sich selbst verleugnen, sein Kreuz auf sich nehmen, das eigene Leben verlieren, der  Letzte unter den Kleinsten werden, den Kelch austrinken, den Jesus austrinken musste  und mit der Taufe Jesu getauft zu werden ... der Weg Jesu ist der Weg des Jüngers und  die Jüngerschaft besteht im Wandeln auf dem Weg Jesu“.!?  Der größte Vorteil dieses letzten Modells, das der „Jüngerschaft“ , ist offensicht-  lich seine Nähe zur menschlichen Lebenserfahrung. Es schreckt nicht mit Insti-  tutionen, zu welchen der Mensch von Natur aus eine gewisse Abneigung besitzt,  es scheint verständlicher zu sein als das Sakrament, der mystische Leib oder  auch der Tempel des Heiligen Geistes. Dieses Modell fordert überdies die Gläu-  bigen zur Nachahmung des Lebens Jesu auf, wodurch sie zu der uns schon be-  kannten Kontrastgesellschaft - zu der sichtbaren Kirche - werden. Das ist laut  Dulles gegenwärtig besonders wichtig, weil die Mehrheitskultur sich herzlich  wenig um die christlichen Werte kümmert, geschweige denn sie offen unter-  stützt. Alle Vorzüge wie auch die Einschränkungen dieses Modells treten klar  hervor, sagt Dulles, wenn wir „es mit dem sakramentalen Modell vergleichen“  (DM 214). Man weiß, dass das Sakrament vier charakteristische Eigenschaften  besitzt: 1) Es ist von Gott in Christus gestiftet. 2) Es ist das sichtbare Zeichen der  unsichtbaren Gnade. 3) Es beinhaltet die Gnade, die es bezeichnet. 4) Es spendet  die Gnade, die es beinhaltet.  Man kann also die Kirche deshalb Sakrament nennen, weil sie von Christus  12  Vgl. Waldenfels, H., Kontextovä fundamentälni teologie (Die kontextuelle Fundamental-  theologie), Praha 2000, 429.  B  Stock, A., The Call to Discipleship. Wilmington 1982, 146.der Weg Jesu 1st der Weg des Jüngers und
dıie Jüngerschaft besteht 1Im W andeln auf dem Weg Jesu D3

Der größte Vorteil dieses letzten Modells, das der „Jüngerschaft“ , ist offensicht-
iıch seine Nähe ZUT menschlıchen Lebenserfahrung Es chreckt nıcht mıt Insti-
tutionen, welchen der Mensch Von Natur aus e1IN geEWISSE ne1gung besıtzt,
E scheıint verständlıicher sSe1IN als das Sakrament, der mystische Leı1ib Oder
auch der JTempel des Heıliıgen Gelstes. Dieses Modell Ordert überdies die Gläu-
igen Nachahmung des Lebens Jesu auf, wodurch s1e der unls schon be-
kannten Kontrastgesellschaft der siıchtbaren e werden. Das ist laut
Dulles gegenwärtig besonders wichtig, weıl die ehrheıitskultur sıch erTZiie
wenıg die i1stUıchen Werte kümmert, geschweige denn S1Ie en unter-
stutz! 1Tle Vorzüge WIe auch die Einschränkungen dieses Modells treten klar
hervor, sagl Dulles, WC:) WITr c“ muıt dem sakramentalen Oodell vergleichen“
(DM 214) Man we1ß, dass das Sakrament vier charakteristische E1ıgenschaften
besitzt: Es ist VOonNn Gott Christus gestiftet. Es ist das sıchtbare Zeichen der
unsıchtbaren Gnade Es die nade, die CS bezeıichnet. Es pendetdie Gnade, die CS

Man kann also die iırche eshalb akrament we1l S1e Von Christus

Vgl Waldenfels, H., Kontextova fundamentälni eologie (Die kontextuelle Fundamental-
theologie), Praha 2000, 429

13 (076) A., Ihe all Discipleship. Wılmington 1982, 146
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gegründet wurde, S$1e ist sein Zeıichen, S1Ee und übermuittelt das e1ls-
werk se1Nnes Gründers, der selbst das akrament es ist Die leiche (harakte-
ristik gılt auch für den Fall, dass dıie Kırche als dıie Gememschaft der Jünger
bezeichnen möchte. es die vier vorher genannten charakterıstischen K1-
genschaften des Sakramentes usammenhang mıt dem Jüngerschaftsverständ-
NISs der Kırche auf. Er behauptet nämlıch, dass dieses Modell eigentlich die gle1-
che Wiırklichkeit WI1Ie das sakramentale Modell Ausdruck bringt, WO| die
beıden auf unterschiedlichen Analogienen

DIie Geme1ninschaft der Jünger hat SCHAUSO WI1e das Sakrament ihren Ur-
IU Christus, der S1e während se1INnes irdıschen Lebens eingesetzt und da-
nach mıt dem eılıgen Ge1st hat Und uTrTe den eılıgen Ge1lst belebht
und cstärkt Christus S1e ununterbrochen durch se1ne Gegenwart. Der Jünger ist
weıterhıin eın „alter o  e20 SeINES Meısters, den 6E sıchtbar repräsentiert
(vgl :O.16; 10,40-42) Aus diesem Zusammenhang erg1bt sıch auch das
drıtte Charakteristikum Jesus ist ın der Gememinschaft der Jünger SCHAUSO WIEe

Sakrament gegenwärtig, we1l GT sagt Was ihr für einen meliner geringsten
er habt, das habt ihr mıich getan“ (Mt Genauso WIEe
sıch dem Jünger Chrıstı verhält, erhält 111a sıch zugle1ic auch (hrıstus
selbst Der etzte Aspekt ist die uernde Gegenwart Christ1 der eMEINSC
se1ıner ünger Diese ist

„dynamısc' und {fektiv Er Jesus) arDe1te! ständıg der Transformation der Jünger
seinem Bıld, beansprucht deren eDen für seinen Dienst, befähigt SIE ZUTr 1SsS10on
und assı SIE Früchte bringen (Mt 28,20; Joh 12:6)- (DM 215)

WO. sıch dıie beiıden gerade dıiskutierten Modelle ähneln, hat das Konzept der
Jüngergemeinschaft gegenüber dem sakramentalen Modell gewIlsse Vorteile
en! das sakramentale Verständnis dıe Kirche eın wen1g unkriıtisch sıeht und

keine er zugesteht, betrachtet das Jüngermodell dıie C als e1IN (Ge-
me1ıinschaft VON reumütigen Sündern Das Bewusstsein der eigenen Unvollkom-
menheit kann Ergebnis viel fruchtbarer Seimn als das Selbstbewusstsein elıner
vollkommenen emeı1inschaft Im Vergleıich mıt den übriıgen Odellen hat die
Jüngergemeinschaft e1In! sehr gule rundlage der chrı und besonders 1ın den
Evangelien. Man kann e1N! MC Vergleichsanalyse des Jüngermodells auch

Beziehung den übrigen Bildern urchführen. WIEe 7B dem Bıld Leı1ib
Christi, das Ial als „Sichtbare Erweiterung Christi In der Welt“ verstehen kann,
„die als sein Leib fungiert“” (DM 215)

Auch dieses Modell WIE Dulles CS dargelegt hat 1e€ nıcht ohne Eın-
wände Der Eınwand we1ist auftf die möglıche Gefahr hın, dass die Kontrast-
geme1inschaft der Jünger allzu sehr unterscheı1dend wirkt, Was S1e dann HKT-
gebnıis VO est der Gesellschaft völlıg abtrennen und S1e Rahmen der SOZ1-
albeziehungen margınalısiıeren kann. Dadurch könnte die Jüngergemeinschaft
einer CANLSElCher Sekte werden (DM 245) Dulles akzeptiert diese Krıtik und
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GT g1bt ZU, dass die anderen Kırchenmodelle (besonders das der Dienerin) deutli-
cher dıe Notwendigkeıt der Solıdarıtät mıt der Welt Ausdruck bringen. Das
Jüngerschaftsmodel welst jedoch auf einen wichtigen Aspekt der Nachfolge Jesu
hın Der Eımntritt die als Jüngergemeinschaft verstandene 1Irc bedeutet
zwangsläufig auch eiınen Eıntritt die dauerhafte Spannung zwıschen Kırche
und Welt Die Irche sSte. VON Anfang dem Zeichen des Kreuzes Für
den Jünger Christı bedeutet C5, se1INe (kenotische) Sendung übernehmen, die

dem leidenden Heıland 1C Macht und dıe der eigentlichen ewigen Ver-
herrlichung vorangeht.

Die zweiıte krıitische emer.  ng chließt sıch unmittelbar dıe VonNn Dulles
auf den VO:  ien INnwanı gegebene Antwort Das Leben eINes Jüngers
nach den beschriıebenen Kriterien sSe1 für den gängigen Christen anspruchs-
voll, überhaupt möglıch Es scheine, dass das Leben eines berufenen Jün-
SCIS der eıt Jesu SCHNAUSO WIEe auch heute 1910808 für einen kleinen Teıl der

cCArıstliıchen Geme1iminschaft bestimmt se1 Dulles eru siıch seilner Ant-
WOTT auf das nachösterliche, auf alle Gläubigen erweiıterte Verständnis der Jün-
gerschaft Sicher, nıcht alle sind dazu berufen, den Lebensstil der ersten Jünger
mıiıt em Drum und Dran übernehmen, der nachösterliche 1C ze1gt
jedoch, dass jeder en ünger Christi werden kann er ist rufen, das tiefe
Geheimnis Von Christı Tod und Auferstehung einzutreten und SOMIt eigener
spezıfischer Art und Weise Apostolat der SaANZCI 1ITC teilzunehmen.

Der letzte Orwurf, dem sich das echste Modell VOoNn es
INUSS, ist der übermäßige Indıyıdualismus Die Krıtiker verstehen das Modell
„Kırche als Gemeinschaft“ der Jünger als „einen freien Verbund VoN einzelnen,
dıie sıch freiwillig ZUmM en Dienst gemeldet haben“ DM216) Das scheıint den
ıtıkern krassen Wiıderspruch katholıschen Kirchenauffassung stehen,
WONaC. die Kırche für alle notwendıg ist Eıne solche Interpretation des ünger-
schaftsmodells ze1igt, dass CS nıcht verstanden wurde, Dulles Der
Status elInes Jüngers wiırd erster Linie Von der Berufung UrCc. Chrıistus selbst
abgeleitet und N dieser Berufung 1e auch die für deren benötigte
Gnade „Die Kırche vermuttelt den Ruf CArısti und ermöglicht den ‚2ang2 ZUFNM
Gotteswort und den Sakramenten, ohne all dieses are dıe Jüngerschaft AUr
schwer erreichbar“ (DM 217)

DIie Konzeption der Kırche als Gememnschaft der ünger bietet also nicht
1Ur aum für eINe INndıvıduelle Selbstverwirklichung, sondern S1Ee betont zugleich
dıe Wichtigkeit der Gemeiinschaft für jeden Jünger, we1l 1Ur Urc. die
Teilnahme daran eın e1Nnse) echter Jünger Christi vollen Sinne seiner Be-
eu  9 werden kann Trotz der en Bewertung, die Dulles seinem letzten
Modell als dem unıversellsten und wahrhaftigsten VOoNn en VOI ausgearbe1-
en Odellen zuschreı1bt, betrachtet 6 CS 1Ur als E1INt Von vielen V1sıonen der
Kirche Ne anderen Modelle aben auch ihre edeutung, da S1e die verschliede-
Nnen Diımensionen der Kırche zeigen und INan UrCc| das achdenken über diese
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Visionen ein vertieftes Verständnis für das Konzept der Jüngerschaft erreichen
kann

Abschließende Würdigung

ach dieser arlegung der SEeCAS Kırchenmodelle des bedeutenden amerıkanı-
schen Theologen, Kardınal Avery Dulles, werde ich Folgenden versuchen,
dıie gegenseıtigen Beziehungen dieser Modelle beurteılen. Die gegenseıltigen
Beziehungen dieser Modelle S1nd zweıfelsohne nıcht ohne Spannungen, e1-
nıge widersprechen sıch grundsätzlich. Deshalb ist auch deren einfache
Synthese einem „Supermodell“ unmöglıch, andererseı1ts kann aber die
einzelnen Modelle auch nıcht vonelinander isolıeren. urc dıe gegenseıtige ISO-
lierung wurden die negatıven Aspekte des jeweılıgen Modells NAamlıc. besonders
cstark hervortreten. Das Modell, das Instıtutionsmodell, Onnte Ergebnıis
dazu führen, (Gjott selbst ir dıe Institution ersetizen und somıiıt efährlı-
chen Olatrıe werden. Das zweıte, das Gemeinschaftsmode könnte einem
übertriebenen spirıtuellen Enthusiasmus führen und darın verfallen Das sakra-
mentale Modell wıiıederum könnte elıner „narziısstischen Selbstkontemplation“
(DM 80) werden. Das kerygmatısche Modell en! gefährliıche Keime eines
Fundamentalısmus und das onale Modell ämp mıt der Gjefahr der unkriti-
schen UÜbernahme äkularer Werte Be1 dem Jetztgenannten Modell könnte CS
darüber hiınaus eiıner Verschiebung des Heıls VOoNn der Ebene der eschatolog1-
schen Verheißung die konkrete Geschichte OomMmmMmen (wıe eıispiel e1IN1-
SCH radikalisierten Formen der Befreiungstheologie). Der Glaube olches Heıl
Onnte dann leicht für ideologische Zwecke VON polıtıschen Interessensgruppen
Oder chiliastischen Sektierern missbraucht werden.

In seliner gründlichen Analyse macht es alle aren Aspekte der VOI
entworfenen Modelle bewusst und SEIZT sıch für deren Harmonisierung e1n

S1e L1USS urchgeführt werden, dass die Unterschiede der eiınzelnen Modelle
sıch nıcht widersprechen, sondern sıch vielmehr gegenseltig erganzen Darın
sıeht Dulles die ANSCHICSSCHNC und richtige Methode der Arbeit seliner Modelle
Das aber bedeutet nıcht, dass eine entsprechende Ekklesiologie ihrer Ausar-
en nıcht mıiıt einem der Modelle ginnen Onnte Es ist SCHAU umgekehrt.
Dulles betont den besonderen Stellenwert des sakramentalen Verstäindnıisses
der Ekklesiologıe. Er ehauptet, dass dies Ee1INt gute rundlage für den au
einer AauUSSCWOSCNCNH Ekklesiologie sein könnte, da CS die Berücksichtigung des
instiıtutionellen Aspektes einbezieht und dessen transparente trukturen eine Kır-
che mıt siıchtbaren Konturen (Jenauso beıinhaltet das sakramentale Ver-
ständnıis den Wert der Gememschaft, we1l dıe Kırche, ware S1e keine Kommunt-
tat, auch keıin authentisches Zeichen VOIl esus Christus sSe1in könnte Es enthält
auch die kerygmatische Komponente, welcher die Kırche W  1ges und
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siıchtbares Zeichen Chriıstı ist Letztendlich umfasst CS auch den SIinn für das
Modell des Dıienstes, we1ıl die Kırche ohne dıe Praxıs des Dienstes der Welt
keıin Zeichen VOIl Christus dem Diener und Vollstrecker des ens sSe1INESs
Vaters Se1IN könnte Dem gegenüber kann ach Dulles das institutionelle MOoO-
dell nıemals als primäre Basıs einer E  esiologie dıenen.

Man kann dıe einzelnen Modelle mıt Musiknoten vergleichen, dıe
anordnen INUSS, dass S1e e1INt Harmonie bilden Wenn dies nicht gelın ent-
steht 1Ur eINe Dıissonanz, die weder das Ohr noch den Geist erfreut. Es kann
keıin Zweıfel darüber bestehen, dass die dıe iırche untersuchenden Wissen-
schaitier zukünftig immer NCUE und zutreffendere Modelle der ırche Schaliien
und damıt deren Analogien für ihre Zeıtgenossen aktualisieren werden Dulles
behauptet TEMNNC| dass es dUus der Vergangenheit heraus wächst und das
Chrıistentum auf den festen undamenten der chrı und der zweıtausendjähri-
SCH Glaubenstradition ste. jedes der aufgeführten Modelle en redlicher
menschlıcher Versuch ist, siıch mıt den großen und geheimnısvollen 1hemen der
Kıirche auseinanderzusetzen. Von diesem ndpu Adus ist GT sıcher, dass dıe
Modelle, die GT seinem Buch entwirft, ihre edeutung für dıe Ekklesiologieauch och Laufe vlieler Generationen beıibehalten werden, selbst WC) viel-
leicht 1IICUEC und zutreffendere Modelle entstehen werden (DM 194)

Dulles Setizt sıch die schöpferische Übernahme der Tradıtion e1In, und
das beeinflusst erheblıchen Maße die der gegenwärtigen theologischen FOTr-
schungstätigkeit sıch abzeichnenden 1gen JIrends Darın sıeht I: den künfti-
SCH Weg elner dusgewOogenen und lebendigen E  esi0logie. Das Zweıte atıka-
nische Onzıl War Ee1INt große erheißung der Erneuerung und der Reformen,
M  nwärtig SINd WITr jedoch eher Zeugen einer Rückkehr Konservativis-
INUS Diese Entwicklung zwangswelse rage „ Wırd der statısche L
dıitionalismus das letzte Wort haben, Oder Ireftfen Menschen mut prophetischen VI-
SIONeN aulf, das Volk Gottes beherzt In dıie Zukunft führen?“ (DM

oder anders, die Zuku: der Kırche WIT| nicht 1Ur VO Klerus bestimmt
se1n, der immer noch großteis das Erscheinen der 1IrCc. und bestimmt
(Mt /,16 20), sondern S1e wıird auch VO freien ehen des Heıiligen Ge1lstes
und Von den Charismen der Laıien beeinflusst werden. Gerade die Laıen SInd CS,die Sanz ewöhnlıchen Gläubigen, die aufgrund ihrer Teılhabe der Sendungder IIC gleichfalls en des priesterlichen Amtes Jesu Christ1ı SInd NsoweIlIt
also die Menschen dem dynamıschen und freien iırken des eılıgen Geistes
folgen, werden SIE auch frei und fähıg se1n, ihre eigenen Ortskirchen und auch
die gesamte Kırche ynamıisc) entwickeln Offb ZI7): dass das Volk Got-
tes wiıirklich das 1C der Völker sSeIn wIrd.


